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Die Geschichte des Chrıstentums un der Kirche 1mM Raum des heutigen
Bundeslandes Karnten reicht weıter zurück als die aller anderen österreichischen
Bundesländer. Sıe 1st unstreıt1g die komplizierteste, damıt zugleich aber auch die
interessanteste. Dıies hängt mı1t den frühen Mıssıonsansatzen VO Patriarchat
Aquıileja her SaAMMICI, die Karnten dem mediterranen Finflu{fß erschlossen.
Ihnen folgte erst 1in eiınem zweıten Schritt, dann aber MmMI1t dauerndem Erfolg,
der Missionsvorstolf$ VO Salzburg her. Er pragte Chrıstentum un Kırche in
Karnten zutieist, endete 1aber der Drau: die 811 als (GGrenze ach Aquıileyja hın
festgelegt wurde. Wiıchtige Beıträge ZUr Christianisierung un:! kirchlichen Er-

schliefßsung des Landes leisteten terner die Bıstumer Freising, Bamberg un
Briıxen, die iın Karnten über Besitzungen un Hoheitsrechte verfügten. Nıcht
zuletzt spielt für die Karntner Kırche bıs heute ıne Rolle, da{flß sudlıch der
Drau slowenische Siedlungsgebiete o1bt

Der Autor dieses Bandes 1St Leıter des Archivs der Diozese Gurk, die heute
mıt dem Gebiet des Bundeslandes Kaärnten übereinstiımmt un!: in dem sıch somıt
dıe gesamte historische Vieltalt der Kirchenorganısatıon spiegelt. Se1in Thema 1St
nıcht die Geschichte der Kirche iın Karnten, sondern die ıhrer Organısatıon und
Verwaltung, S! Ww1e€e S$1e sıch Aaus dem durch die Verwaltung entstandenen Schrift-
gul rekonstruleren afßt Er klammert also dıe für dıe Christentumsgeschichte
Karnten wichtige Ausbreıtung der lutherischen ewegung un die ıhr tol-
gende Rekatholisierung aus Diese Abstinenz hat £reilich nıcht gSanz durch-
gehalten, denn die Auseinandersetzung der katholischen Kıirche mıt dem natl1o-
nalsozialistischen Regıme 1St durchaus berücksichtigt.

Iropper referiert zunächst, w as die archäologische Forschung 1ın den etzten
Jahrzenten ZULagc gefördert hat Karnten 1St namlich spätantıken Zeugnissen
des Chrıstentums reicher als alle anderen österreichischen Bundesländer. Diese
en 1Ur unschartf greitbaren Entwicklungen haben die spatere Entwicklung
entscheidend epragt. Das oilt Z für dıe Zugehörigkeıit verschiedenen
Diözesansprengeln.

Die eigentliche Darstellung eın mıt dem die Mıtte des 8. Jh.s VO

Salzburger Bischof Vıirgıl ach Karantanıen entsandten Chorbischot Modestus
7um 763) [)as Kapitel 1St der Organısatıon un Administratıon bıs Z
Ende des Jh.s gewiıdmet. Hıer berichtet Iropper über den allmählichen Aus-
bau der Eigenkirchen, die Ausgestaltung des Patronatsrechtes un der Vogteıen
SOWI1eEe der Zehnten, den ımmer stärkeren FEinflu(ß Salzburgs, der aber weıterhın
durch Freising, Bamberg un: Brixen nıcht unwesentlich erganzt wurde. Er stellt
die Salzburger Erzbischöfe un: die Bischöte des Salzburger Eigenbistums
urk dieses spielt als Herzstück des heutigen Bıstums natürlich iıne esonde-

Rolle un: Lavant dar un:! dıe immer stärkere Ausgestaltung der Salzburger
kirchlichen Verwaltung 1m Kontext der allgemeınen kirchlichen Entwicklung.
/7u den Karntner Eigenheıiten yehörte ErsSter Stelle die Exıstenz salzburgischer
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E1ıgenbistümer. ber auch die Entwicklung der Klöster, der großenOrden un: des Pfarrklerus wırd 1ın seinen orofßen Zügen dargelegt un:! durch
viele Karntner Beıispiele exemplıfiziert.

Das Kapıtel beschreibt den Proze(ß kirchlicher Verdichtung VO och-
mıttelalter bıs A0 Irıdentinum. Hıer werden die zahlreichen oroßen un:
kleinen Synoden, aber auch die Auswiırkungen der Konzilıen VO Konstanz
un: Basel un schließlich der voranschreitende Ausbau der Salzburger kırch-
lichen Behörden behandelt. Insgesamt zeıgt sıch Ende des Jh.s eın dicht
geknüpftes Netz kirchlicher Institutionen.

Das Kapıtel 1St der eıt der trıdentinischen Reformen gewıdmet, die sıch
auch ın Karnten als qualitativer Sprung teststellen lassen. Eın zentrales An-
lıegen ildete dabe; die Heranbildung eines Klerus durch iıne VeOeI-
besserte Ausbildung. Dıiesem Anliegen dienten Ausbildungsstätten 1ın Strafis-
burg (Gurktal) un:! VOT allem iın Graz. Di1e Umsetzung der triıdentinischen
Reformdekrete un! damıt die Gestaltung der nachtridentinischen Kontessi-
onskirche erfolgte VOTr allem durch Visıtationen, Synoden SOWIe Pfarr- un:
Kırchenordnungen. S1e schlagen sıch in eiınem deutlich anwachsenden Schrift-
Zzut nıeder. Welch ungeheure Schwierigkeiten aber eıner VO  S den Bischöfen
tragenden Reform tatsächlich 1mM Wege standen, zeıgt nıchts deutlich w1e
die Vielzahl der für die Besetzung der- Benefizien zustaändıgen Instanzen.
Diese konnte beım Erzbischof VO Salzburg, beım Patriarchen VO  } Aquıleya,be1 den Bischöten VO  - Gurk, Lavant, Bamberg oder Laıbach, be] zahlreichen
anderen geistlichen Instiıtutionen, beim Landesherrn oder bel sonstigen Welt-
lıchen Herrschaften lıegen. Angesichts dieser eın historisch begründetenVerhältnisse stiefß eıne Reform auf dem Weg über ine Personalpolitik VO  -
vornherein auf oröfßte Schwierigkeiten. Hınzu kam, da sıch die Zuständıg-keıiten och vielfach überlappten, da die Biıschöfe Beneftizien 1n anderen
Bıstümern un umgekehrt verleihen konnten. Es gelang ihnen dennoch, durch
den Ausbau iıhrer Instiıtutionen Boden gewınnen. Dabe!] spielte die
Zurückdrängung der archidiakonalen Zuständıigkeıit CGsunsten der se1it dem
Ende des 16. Jahrhunderts bestellten Erzbischöflichen Generalvikare ine
wichtige Rolle

Nächst der nachtridentinischen rachte die theresianısch-josephinische Epo-che einschneidende Änderungen für die Kırche 1n Karnten. Dıiese VO  s der
ultramontanen Kırchengeschichtsschreibung einselt1g negatıv beurteilten t_
lıchen Ma{fißnahmen 7zielten insgesamt auf 1ıne stärkere Effizienz kirchlichen
Handelns un! auf iıne Ethisierung der Gesellschaft, die auch dem Staat ZUugutekommen sollte. Dazu gehörten Ma{fifnahmen den Geheimprotestantismus,die auf die konfessionelle Geschlossenheit des Landes hinzıielten, terner auf die
Zurückdrängung der Orden un den Ausbau der ordentlichen Seelsorge in
eiınem ıchter geknüpften Netz territorijaler Gemeıinden, die über die Seelsorgehinaus auch öffentliche Funktionen wahrzunehmen hatte. Dıies WAar IL1UT durch
leistungsfähige Di6zesen un:! einen qualifizierten Pfarrklerus erreichen. So
entstand das Ideal des Josephinischen Pfarrers, der als mıttelbarer Staatsbeamter
zugleıich offentliche Funktionen wahrzunehmen hatte un VO hoher Opfter-
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bereitschaft un:! eınem großen Berutsethos be1 sehr geringer Besoldung bereıt
se1n sollte. Den Auftakt der kirchlichen Neuordnung machte Z51 die Grüun-
dung des Erzbistums (GOrz für das 1n den habsburgischen Ländern gelegene
Gebiet des ehemalıgen Patriarchates AquıileJja. Fur diesen Sprengel mıt seıner
deutsch-, ıtalienısch- un slowenischsprachigen Bevölkerung W ar eın Glücks-
fall, das seıne Spıtze der hochbefähigte Erzbischot arl Michael VO Attems
Unal Er bereıste se1n Erzbistum intens1v un hinterliefß auch für dessen kärntne-
rischen Anteıl sorgfältige Visitationsberichte. S1e spiegeln dıe Lage 1M Karnten
südlıch der Drau exakt wıder.

ber auch 1ın Salzburg un! urk liıeben d1e Bischöftfe nıcht untätıg, denn
sowohl Hıeronymus VO Colloredo WwW1€e auch Joseph Franz Anton VO Auers-
PpCIS un:! Franz Xaver VO Salm entschiedene Vertreter der katholischen
Aufklärung. Dıie wirklıiıch entscheidende un: bıs heute nachwirkende Reorganı-
satıon des Karntner Kırchenwesens Zing jedoch auf Joseph IL zurück. Unter
iıhm erfolgte die Aufhebung eıiıner Reihe VO Klöstern un mı1t Hılfe der dadurch
freı werdenden Miıttel dıie Errichtung zahlreicher Seelsorgestellen 1n der
50g Pfarregulierung VO 1783 Joseph I1 SC ZTE terner die Klerusausbildung in
Generalseminarıen durch, die sıch freıilıch nıcht bewährten. Vor allem aber
erfolgte 787 den zıhen Widerstand des Erzbischotfs Colloredo iıne
Diözesanregulierung iın weıtgehender Angleichung die Landesgrenzen. Da-
durch wurden die salzburgischen Eigenbistümer urk un Lavant vol|l
ausgebildeten Diozesen 1m Verband der Kırchenprovınz Salzburg. urk erhielt
dabei yanz Karnten außer dem be] Lavant verbleibenden Lavanttal. Bischof,
Domkapıtel un Diözesanverwaltung s1iedelten AL 1n die Landeshauptstadt
Karnten ber.

Das 1n josephinischer eıt Z Abschlufß gekommene 5System staatlıcher
Kirchenhoheıt blieb bıs weıt 1Ns 19 Jahrhundert hinein geltend. Kaıser Franz
1e{16% sıch dıe bischöflichen Visitationsberichte vorlegen. Im Rahmen dieser
Vorgaben konnte sıch das kıirchliche Leben ennoch enttalten. 8458 wurde die
staatlıche Kirchenhoheıt aufgehoben, un: 1855 konzedierte das Konkordat der
Kırche eınen Freiheitsraum, w1e S$1e ıh UVOo nıe besessen hatte. Die Kon-
solıdıerung der kirchlichen Verhältnisse zeıgte sıch in der Vertestigung der
Verwaltung. So übernahmen die Domhbherren se1ıt ıhrer UÜbersiedlung 1ın die
Landeshauptstadt 1n der Regel wichtige Ressorts der Verwaltung. Se1lit 843
erschıenen, och unregelmäfßg, gedruckte bischöfliche Verordnungen als Vor-
läutfer des spateren Amtsblattes. 85/ wurde eın kirchliches Ehegericht e1IN-
gerichtet. Diese Vertestigung der Verwaltung darf aber nıcht darüber hınweg-
täuschen, da{fß die kırchliche Vitalität 1ın Karnten doch hınter der anderer
deutschsprachiger Landschaften zurückblieb. Das zeıgte sıch der auch
Ende des Jahrhunderts och geringen Zahl VO  a Vereıinen, während die Katho-
lische ewegung 1in Deutschland sıch gerade auch 1n zahlreichen, VOT allem auch
sozialpolitisch aktıven, Vereiınen außerte.

Das einschneidendste Ere1ign1s der kirchlichen Organısatıon des 19 Jahrhun-
derts W alr unstreıt1g dıe neuerliche Diözesanregulıierung VO  - K859. die die 18
och nıcht konsequent durchgeführte Neuregelung A Abschlufß rachte. Sıe
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Sing nıcht auf iıne staatlıche, sondern auf iıne innerkirchliche Inıtiatıve zurück.
Damıt wurde der slowenischen Volksgruppe eın sloweniısch dominiertes Bıstum
Lavant mıiı1t dem S1Itz 1n Marburg/Drau konzediert. Das deutschsprachige I0a
vantta]l kam dagegen Gurk, das adurch ZU Käarntner Landesbistum wurde.

Das abschließende Kapitel 1St schliefßlich jenen Veränderungen vewıdmet,
die sıch 1MmM 20. Jahrhundert iınfolge der 1U  - vollständigen kiırchlichen Auto-
nomı1e, die L1UT durch das natiıonalsozialistische Regıme gestort wurde, vew1d-
MAGE )as Bemühen die Bewahrung des christlichen Proprium der NUu fre1i-
gESELIZLEN, damıt aber auch zerbrechlicher vewordenen Kirche tand seınen
Nıederschlag 1n zahlreichen organısatıonsrelevanten Einzelmafßnahmen auf SCC-

Isorgerlichem Gebiet. Dabe1 handelte sıch Diözesansynoden, die
Eınführung des Kırchenbeıitrages, dıe Berücksichtigung der sloweniıschen Volks-
SIUDPC, den verstärkten Autbau der GCarıtas! des La1ıenapostolates, die Gründung
eıner Kirchenzeitung un: den Versuch, des Rückganges der Priesterzahl
die klassısche territorıiale Seelsorge aufrecht erhalten.

Nımmt INan die Entwicklung des (GGanzen 1n den Blıck, zeıgt sıch ıne
ımmer staärkere Verlagerung der Schwerpunkte VO vermögensrechtlichen un
Jurisdıktionellen Fragen autf das Gebiet der Seelsorge. Es 1St Tropper gelungen,
die aufßergewöhnlıche Vieltalt der OUOrganısatıon un Verwaltung der katholi-
schen Kıirche iın Karnten In ıhrem langen geschichtlichen Weg undeln un
gul lesbar darzustellen. Dabe1 verdient insbesondere Erwähnung, da{fß dıe
yesamtkırchliche Entwicklung in ıhrer konkreten kärntnerischen Ausgestaltung
durch das reich herangezogene Quellenmaterıal exemplifiziert.

IWI1IN (satz

ICHAEFL HÖHLE, Dıie Gründung des Bıstums Berlin 1930 Veroffenskchung
der Kommissıon für Zeıtgeschichte 78) Paderborn Schönıngh 996
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Dıe Zırkumskriptionsbulle „De salute anımarum“ VO  e 1521, die die katholi-
sche Kırchenorganisation nach der Sikularıisation un dem Wıener Kongrefß 1ın
Preußen In  _ ordnete, ıldete A4US dem yrößten Teıl der Provınz Brandenburg mıt
Berlıin un:! AUS OommMern den Fürstbischöflichen Delegaturbezirk, der ın Perso-
nalun::on MIt Breslau verbunden W Aar. Der Delegat, der seiınen S1tz be] St Hedwig
ın Berlin hatte, unterstand direkt dem Breslauer Fürstbischof. Dıi1e katholische
Kırche, die anfangs 1n diesem Gebiet lediglich fünf Gemeinden aufwies, wuchs
infolge VO Zuwanderung un: Industrialisierung 1mM Laufe des 19 Jahrhunderts;
hiervon profitierte VOT allem der Grofßraum Berlin Am Vorabend des Ersten
Weltkrieges hatte Berlin ach öln VO allen Stidten Preufßens die höchste
Katholikenzahl: allerdings stellten die gut 400.000 Katholiken LUr ca.10 Prozent
der staädtischen Bevölkerung dar, da{fß die Reichshauptstadt als srößte Dıa-
sporastadt des Kontinents valt. Bestrebungen hinsıchtlich einer orößeren nab-
hängıgkeıt der Delegatur VO Breslau, MC allem ıhre Erhebung Z Bıstum
scheiterten Widerstand der preußischen Regierung un des Breslauer


